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Hauspaltung, weldjet bie Stegietung babutdj ju ffeuetn

fudjte — gibt biefet Stttifelbtief itgenb roeldjett Sluffdjluß.

Sagegen läßt fidj aus bemfelben flat erfetjen, roie bie

regierenben Herren üon Sern über bem beträäjttidjen ©e*

biet, baS i©re bamalige SJtadjt umfaßte, unb ben Dielen

©efdjäften, welcpe biefelbe i©nen auferlegte, bod) bte fleinften

Stngelegen©eiten nidjt üergaßen, fonbern i©nen mit wa©r*

©aft üäterlidjer Steue bie einge©enbffe Slufmerffamfeit ju*
wanbten.

X.

Srft 1522 taudjt baS Slntonier©auS aus bem feine

©efdjidjte eine 3eitlang um©üttenben StePel wieber ©er*

üor. 3u Slnfang biefeS Sa©reS fam jwifdjen i©m unb

ben „erfamen SJteiftern unb ©tubengefetten ber ©efettfdjaft

ju ben Stäblüten" :) burdj Sermittlung eines oon ber Ste*

gierung niebergefe|ten SluSfdjuffeS ein Sergleic© ju ©tanbe.

wirb fo biel als „Pfleglinge" bebeuten, wenn fdjon neben ben
altern bielleidji audj jüngere gewefen fein mögen.

») lieber bie ftütjeie ©efdjicfite biefet Sunft liegen nut fpät«
lidje Slngaben bot. ©tft mit bem 17. Saljtljunbcrt läjjt fie©
Slätjereä über fie beridjten. Saut einem SRattjäbefcbluffe Bom
16. ©eptembei 1603 patte biefe ©efettfdjaft bie §ut bet Stehen
im Slltenberg px Betfetjen. Später (1638) würbe wegen jdjtedjter
SBittijfdjaft bie SnBentarifation beS ©tubengutä unb Silber»
gejdjittS angeoibnet, unb am 16. Sanuai 1706 befdjloffen, biefe
©efettfdjaft betjenigen px SKofjten einäuoetleiben. (9fatf)ämanuate
Six. 16, 75 unb 270.) Sodj febon 1704 toutbe biefer SBefdjtufj
aufgehoben unb füt bie Stebleutenjunft ein befonbeter Snjpettoi
aus bem täglichen Statt) ernannt. (Stlä fotdjer etfdjeint 1725
Staüjäbetr gtnft.) Sm Slpril 1729 wutbe wegen Zob beS tehten
Sunftgenoffen bet SSerfauf beä §aufeä (füt beffen ^Reparation
1723 ein Ktebit oon 104 Kronen gewäplt wotben) ju ,§anben
bex Dbrigfeit etfannt. (Scattjämanuale Stt. 93 unb 121.) Sen
Siamen bet ehemaligen Sunft ttägt nodj peut px Sage bie
guetet'fdje Slpottjefe an bet ©etedjtigteitSgafje.
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Haushaltung, welcher die Regierung dadurch zu steuern

suchte — gibt dieser Artikelbrief irgend welchen Aufschluß.

Dagegen läßt sich aus demselben klar ersehen, wie die

regierenden Herren von Bern über dem beträchtlichen

Gebiet, das ihre damalige Macht umfaßte, und den vielen

Geschäften, welche dieselbe ihnen auferlegte, doch die kleinsten

Angelegenheiten nicht vergaßen, sondern ihnen mit wahrhaft

väterlicher Treue die eingehendste Aufmerksamkeit

zuwandten.

X.

Erst 1522 taucht das Antomerhaus aus dem seine

Geschichte eine Zeitlang umhüllenden Nebel wieder hervor.

Zu Anfang dieses Jahres kam zwischen ihm und

den „ersamen Meistern und Stubengesellen der Gesellschaft

zu den Rüblüten" ') durch Vermittlung eines von der

Regierung niedergefetzten Ausschusses ein Vergleich zu Stande.

wird so viel als „Pfleglinge" bedeuten, wenn schon neben den
ältern vielleicht auch jüngere gewesen sein mögen.

>> Ueber die frühere Geschichte dieser Zunft liegen nur spärliche

Angaben vor. Erst mit dem 17. Jahrhundert läßt sich
Näheres über sie berichten. Laut einem Rathsbeschlusse vom
16. September 16OZ hatte diese Gesellschaft die Hut der Reben
im Altenberg zu versehen. Später ^1633) murde wegen schlechter
Wirthschaft die Jnventarisation des Stubenguts und
Silbergeschirrs angeordnet, und am 16. Januar 1706 beschlossen, diese
Gesellschast derjenigen zu Mohren einzuverleiben. (Rathsmanuale
Nr. 16, 75 und 270.) Doch schon 1704 wurde dieser Beschluß
aufgehoben und für die Rebleutenzunft ein besonderer Inspektor
aus dem täglichen Rath ernannt. (Als solcher erscheint 1725
Rathsherr Ernst.) Im April 172g wurde wegen Tod des letzten
Zunftgenossen der Verkauf des Hauses (für deffen Reparation
1723 ein Credit von 104 Kronen gewährt worden) zu Handen
der Obrigkeit erkannt. (Rathsmanuale Nr. 93 und 121.) Den
Namen der ehemaligen Zunft trägt noch heut zu Tage die
Fueter'fche Apotheke an der Gerechtigkeitsgasse,
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Sie 3unftgenoffen ju Stebleuten ©alten nämlidj eine fogen.

„Srubetfdjaft", bie fie bis©et in befagtem ©otteS©aufe

untetpielten, üon bott in bie Satfüßerfitdje ju üertegen

befdjloffen, unb beß©alb bie „Saffet", SJteßgemänber, Seldje,

Südjer unb anbere ,,©ots=3ierb", weldje fie „ba©in geben

unb jum Seil uS irem Soffen ©aben laffen madjen", oon

biefem wieber ©erauS bedangt. 3u biefer „Seferung"
(Stüdgabe) glaubten fidj aber ber HauSüogt*) unb ©ewalt*
©aber nidjt üerpftictjtet unb Pepaupteten, „WaS. bie SJteifter

ju ben Stäblüten in baS ©otS©uß unb bie Srüberfdjaft
gebradjt", fei bemfelben ju betaffen. Sluf Stntrag jenes

SluSfcpuffeS warb nun jwifdjen Peiben Speilen folgenber*
maßen „gemitttet": Sem ©otteSpaufe ju ©t. Slntonien

fotten bie Safein, SJteßgewänber unb fonft SllleS, womit
bie ju Stebleuten eS fdjenfungSroeife bebadjt ©aben, unoer*
äußerlidj üerbteiben unb jubienen. SBeil aber legiere mit

„Ufrie©tung" i©rer Srüberfe©aft unb bereu SluSffattung m i
allem Sebarf beträdjUtehe StuSlagen ge©abt, fo fotten i©nen

üora Sogt unb ©tatfpalter „ju Srfai)ung unb füt Sthffanb

ir Steäjtfame gePen unb uSriepten, namltdjen briffig Sffmbe
unfer SJtünij für ein SJtai- unb barju ein SJtäffadjer, Silben

unb SlnberS, fo ju Slnlegung eines SriefterS über Slltar

bienet", geliefert werben. Samit fotten beibe Sarteien
„gefunbriget unb gefepibiget" bleiben, audj ben ©tuben*

genoffen ju Stebleuten unbenommen fein, ipre Srüberfdjaft
in bie granäscanerfirdje ju oerlegen unb bort wie biS©er

ju unter©alten.2)
Saut üorliegenbem ©prudj befanb fid) bie Seitung unb

Serroaltung beS SlntemterpaufcS bamalS nidjt in ben Hänben

J) Saut botliegenbem ©ptudjbttefe war eS SKattfjäuS
gr finget, beS StatpS.

a) ©prud) bom SKontag Hilarii (13. Sanuar) 1522; beut=
fdjeS ©prndjbudj litt, z., ©eite 654—656.
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Die Zunftgenossen zu Rebleuten hatten nämlich eine sogen.

„Bruderschaft", die sie bisher in besagtem Gotteshause

unterhielten, von dort in die Barfüßerkirche zu verlegen

beschlossen, und deßhalb die „Düffel", Meßgewänder, Kelche,

Bücher und andere „Gotz-Zierd", welche sie „dahin geben

und zum Teil ns irem Kosten haben lassen machen", von

diesem wieder heraus verlangt. Zu dieser „Bekerung"
(Rückgabe) glaubten sich aber der Hausvogt ') und Gewalthaber

nicht verpflichtet und behaupteten, „was. die Meister

zu den Räblüten in das Gotshuß und die Brüderschaft

gebracht", sei demselben zu belassen. Auf Antrag jenes

Ausschusses ward nun zwischen beiden Theilen folgendermaßen

„gemittlet": Dem Gotteshause zu St. Antonien

sollen die Tafeln, Meßgewänder und sonst Alles, womit
die zu Rebleuten es schenkungsmeise bedacht haben,
unveräußerlich verbleiben und zudienen. Weil aber letztere mit

„Ufrichtung" ihrer Brüderschaft und deren Ausstattung m i
allem Bedarf beträchtliche Auslagen gehabt, so sollen ihnen

vom Vogt und Statthalter „zu Ersatzung und für Abstand

ir Rechtsame geben und usrichten, nämlichen driffig Pfunde
unser Müntz für ein Mal und darzu ein Mäsfacher, Alben

und Anders, so zu Anlegung eines Priesters über Mar
dienet", geliefert werden. Damit sollen beide Parteien
„gesundriget und geschidiget" bleiben, auch den Stuben-
genoffen zu Rebleuten unbenommen sein, ihre Brüderschaft
in die Franciscanerkirche zu verlegen und dort wie bisher

zu unterhaltend)
Laut vorliegendem Spruch befand sich die Leitung und

Verwaltung dcs Antonierhauses damals nicht in den Händen

>) Laut vorliegendem Spruchbriefe war es Matthäus
Er fin g er, des Raths,

') Spruch vom Montag IliKrii (13, Januar) 15L2; deutsches

Sprnchbuch litt, 2,, Seite 654—656.
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beS SontftjutS, fonbetn wat, wie es ©eißt, „einem Sogt
unb ©etoaltpahet" übetttagen. SiefeS etflätt fidj auS

anbern Stddjridjten Dom gleichen Sa©re, bie jugleidj ein

feinesroegS fepr günffigeS Sicpt auf bie Serfönlidjfeit beS

OrbenSüorffeperS werfen. SUS Somtpur erftpeint nämlic©

im Slpril 1522 ein bem SünglingSalter faum entwadjfener

©eifflicper, roieber aus bem ©efäjledjte ber SJt all et,
StamenS Sernparb,1), roeldjer ffc© nac© SariS ju be*

geben im Segriffe, ftanb, jum 3wede weiterer ©tubien.
SJtit ipm ©atte bie Stegierung fid) ba©in geeinigt, baß i©m
eine jä©riid)e Senffon üon punbert Sernpfunben aus bem

©t. 3lntonien=Sird)eugut üerabfolgt, bie übrigen le|terem
juftießenben ©efätte unb Stutjungen auf ben Sau unb

Unterpalt ber Sirdje, fowie auf bie Pflege unb Sefletbung
ber Sranfen oerwenbet werben follten.2) Stadjper fdjeint
aber SlaubiuS SJtattet, ein Serwanbter beS jungen Som*

tpurS, ju feinen ©unften um ©ewä©rung einer größern

Senfion nadjgefuctjt ju paPen. Siefem ©efud) jufolge
rourbe, in Slbroeictjung oon obiger Sereinbarung, genann*
tem Somtpur ber Seträg oon 50 ©onnentpalern bewilligt,
unter ber Sebingung jebod), "baß aus biefer ©umme bie

jwölf St©eingulben bejaljlt werben fottten, weldje bie ©t.
Slntonterfirdje in Sern nadj Spamberp jäprlidj ju ent*

ridjtcn pabe, ba eine weitete Selaffung betfelben über jenen

SenffonSbetrag ©inaus nidjt juläffig fei.3)
Slber im Sluguft beSfelben Sa©reS mußten bie SanbeS*

oäter in Sern bie unerfreulicpe 3Ba©rne©mung madjen,

') ©fieiben Bom 17. Sluguft 1522; Satein. SJciffibenbud)
J., gol. 78 t. 79.

2) ©djteiben bom 18. Slptil 1522. Satein. SJtifftbenbud) J,
gol. 54.

») ebenbafelbft.
- SBern« ¦Zafönluä) 1875-1876. 20

— 30S —

des Comthurs, sondern war, wie es heißt, „einem Vogt
und Gewalthaber" übertragen. Dieses erklärt sich aus

andern Nachrichten vom gleichen Jahre, die zugleich ein

keineswegs sehr günstiges Licht auf die Persönlichkeit des

Ordensvorstehers Wersen. Als Comthur erscheint nämlich
im April IS 22 ein dem Jünglingsalter kaum entwachsener

Geistlicher, wieder aus dem Geschlechte der Mallet,
Namens Bernhard,'), welcher sich nach Paris zu
begeben im Begriffe stand, zum Zwecke weiterer Studien.
Mit ihm hatte die Regierung sich dahin geeinigt, daß ihm
eine jährliche Pension von hundert Bernpfunden aus dem

St. Antonien-Kirchengut verabfolgt, die übrigen letzterem

zufließenden Gefälle und Nutzungen auf den Bau und

Unterhalt der Kirche, fowie auf die Pflege und Bekleidung
der Kranken verwendet werden sollten. Nachher scheint

aber Claudius Mallet, ein Verwandter des jungen
Comthurs, zu seinen Gunsten um Gewährung einer größern

Pension nachgesucht zu haben. Diesem Gesuch zusolge

wurde, in Abweichung von obiger Vereinbarung, genanntem

Comthur der Betrüg von 50 Sonnenthalern bewilligt,
unter der Bedingung jedoch, daß aus dieser Summe die

zwölf Rheingulden bezahlt werden sollten, welche die St.
Antonierkirche in Bern nach Chambsry jährlich zu
entrichten habe, da eine weitere Belastung derselben über jenen

Penstonsbetrag hinaus nicht zulässig sei.

Aber im August desselben Jahres mußten die Landesväter

in Bern die unerfreuliche Wahrnehmung machen.

') Schreiben vom 17. August 1522 ; Latein. Missivenbuch
5., Fol. 76 v. 79.

2) Schreiben vom 18. April 1522. Latein. Missivenbuch
Fol. 54.

') Ebendaselbst.

Werner Taschenbuch tg?S-l87«. 20
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baß bie bem jungen Sernparb ausgefegte ©umme anberS

als ju bem üon Staub. SJtattet in feinem Sittfdjreiben be*

jeidjneten 3wede oerwenbet worben. Stod) me©r, — ber

junge Somttjur war mit leeren Hänben nadj Sern jurüd*
gefdjidt worben unb mußte ftdj um neue Unterftütjung be*

werben. Seoor aber ipm eine folepe bewilligt werben

tonnte, follten jene 50 ©onnent©aler wieber eingebradjt
werben. Sern Wanbte fidj alfo an bie ©erjogl. faüopifdje

Stat©Sfammer ju S©ambe'rp rait bera ©efud), ben SlaubiuS
SJtattet ju SBiebererftattung jener ©umme anjuweifen; erft

bann werbe bafür geforgt werben, Senujarb nadj Safel

ju beförbern unb bei einem tüdjtigen Seprer unterjubringen,
bamit er fidj in ber beutfdjen unb lateinifdjen ©pradje
aushüben fönne. Stidjt entfpredjenben gatts werbe Sern
ben Herjog felbft üom ©adjoerpalt in Senntniß feigen.*)

Sie Singe fdjeinen fie© inbeffen fo gefügt ju ©aben,

baß Sern©arb SJtattet nac© Safet gefdjidt wetben fonnte,
unb Peim ©etidjtfdjteibet Unteifunft fanb. Slbet fepon

um 3teuja©r 1523 fam nadj Sern bie Stadjridjt, „wie fidj
ber jung Somenbur nit jum-beften ©atte", fo baß er üon
bem ©eridjtfdjreiber „geurloubet" worben unb nun Stie*

manb SBittenS fei, „ine fürer anjunämen." Unter biefen

Umflänben tag es ber Stegierung nape, ben Süngting ju*
rüdjutufen unb in feine Heimat© (roa©tfdjeinlid) ©aüopen
ober ©enf) ju fdjiden, baS Stntonier©auS aber mit einem

anbern Somt©ur ju „oerfädjen". Slttein Slugpeit, Stadj*

fidjt ober anbere Stüdfidjten bewogen fte, bamit nod) ab=

juwatten. S©ten „guten gtünb" HanS Sombatt ju Safel
bat fie fdjtiftlid), ffc© beS jungen SJtenfdjen anjune©men,

«) Sftjteiben bom 17. Sluguft 1522.
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daß die dem jungen Bernhard ausgesetzte Summe anders

als zu dem von Claud. Mallet in seinem Bittschreiben
bezeichneten Zwecke verwendet worden. Noch mehr, — der

junge Comthur war mit leeren Händen nach Bern
zurückgeschickt worden und mußte sich um neue Unterstützung
bewerben. Bevor aber ihm eine solche bewilligt werden

konnte, sollten jene SO Sonnenthaler wieder eingebracht

werden. Bern wandte sich also an die Herzog!, savoyische

Rathskammer zu Chambsry mit dem Gesuch, den Claudius
Mallet zu Wiedererstattung jener Summe anzuweisen; erst

dann werde dafür gesorgt werden, Bernhard nach Basel

zu befördern und bei einem tüchtigen Lehrer unterzubringen,
damit er sich in der deutschen und lateinischen Sprache

ausbilden könne. Nicht entsprechenden Falls werde Bern
den Herzog selbst vom Sachverhalt in Kenntniß fetzen. ')

Die Dinge scheinen sich indessen so gefügt zu haben,

daß Bernhard Mallet nach Basel geschickt werden konnte,

und beim Gerichtschreiber Unterkunst fand. Aber schon

um Neujahr 1523 kam nach Bern die Nachricht, „wie sich

der jung Comendur nit zum besten halte", so daß cr von
dem Gerichtschreiber „geurloubet" worden und nun
Niemand Willens sei, „ine fürer cmzunämen." Unter diesen

Umständen lag es der Regierung nahe, den Jüngling
zurückzurufen und in seine Heimath (wahrscheinlich Savoyen
oder Genf) zu schicken, das Antomerhaus aber mit einem

andern Comthur zu „versuchen". Allein Klugheit, Nachsicht

oder andere Rücksichten bewogen ste, damit noch

abzuwarten. Ihren „guten Fründ" Hans Lombari zu Bafel
bat sie schriftlich, stch des jungen Menschen anzunehmen,

') Schreiben vom 17. August 1522.
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ouf i©n „fürer ju adjten" unb i©n an geeignetem Drte
$u üerforgen, „ba er bann jiemlidje SpbSnarung ©aben unb

barneben ber Seer, eS fpe im Sottegio ober anbern Drten,
anpangen möge." 3ugleidj fotte er i©r beric©ten, falls er

fid) „nit jiemlic© unb wol wellte ©alten, unnutje 3erung
nftrpPen ober ffc© an böfe ©efettfdjaft ©enden", bamit fie

ipre weitem 3Jtaßna©men treffen fönne. Siefem ©(©reiben *)

legte fie ein anbereS an ben jungen Somt©ur felbft bei,

¦roeldjeS HanS Sombart biefem „antrourten unb üorläfen"
fottte.2)

<) Stern Sonftag nac© bet ©eil. brij Künigen Sag (8. San.)
1523, int beutidjen SJtijfibenbudj P, gol. 113 v. biä 114 („Som=
tatt").

s) SUS einen neuen S3eweiS babon, mit weichet Bätetlic©en
Siebe unb angelegentlichen gütforge bie Stegierung beS alten
Sern'S über baä SBopl unb Söelje tejrer Slngeljörigen »achte,
Vieren fleinfte SSebütfniffe fie nidjt überiarj, tbeilen wir iljr Sdjrcte
Ben an ben jungen SJcatlct oottftänbig mit. Saäfelbe, batirt
bom 8. Sanuar 1523, lautet wie folgt:

„Scrjuttbeä unb Seat px Sern unfern ©ruß pioot! SBir
warben bertdjt, allä toir ücfj gan 93afel gefertiget unb üdj ba«

felbS haben wetten berjädjen, baä Sr udj unorbcnlidj unb allfo
geballten, bamit Sr an bem Crtt, bal)in Sr berptlidjt finb ge«
luäfen, llrlub unb ein föttidjen Umoitten erlanget, baä üdj fütet
Stiemanb pab wellen annämen; baitju fo füllen Sr üdj an ettlidj
Süt unb ©efettfdjaft benefen, mit benen Sr ein Koften ufftrrjben,
unferm ©otjbufj px ©ant Slnthonien Ijie blj unä ju 58ejd)Wärb
uub Slbbrud). Satan wit mereftid) SJctäfatten paben empfangen.
Sann fo wit üd) bie ©nab unb «Mttigfeit einigt, unb üdj baS
Semellt ©otjhujj jugelaffen, unb bemnadj unbeiftanben, üdj be=

pottffen unb fürberliäj ju finb, bamit Sr an Skrnunfft unb %u=
genben junämen, hätten toir genteint, Sr follten jöttidjs bebadjt
unb üdj etwaS gefdjidter getjattten paben. Unb wiewol unä ge»
Surfe, üdj barhetm je fotbeten unb in üwet Stetterlanb ju
fdjiden, unb baS obbemettt ©otStjufj mit einem anbern px ber=
fadjen, jebod) wetten roit üdj fürer laffen behjben ; unb fdjrijben
«lifo unfetm guten grüite öanfen Sombart px S3afctt, üd) an
ein anber Ottt bafelbS %u Skjett px betbingen unb üdj ben Jifdj
3e fouffen, bamit Sr ütoet Störung unb ttffentbalt in ßimlig*
feit mogent paben. Unb ift unfer ernfiiid) ©rmanung, üdj beS*
felben px benügen unb totjiem Soften mit Seren nodj fünft nit
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«uf ihn „fürer zu achten" und ihn an geeignetem Orte
zu versorgen, „da er dann ziemliche Lybsnarung haben und

darneben der Leer, es sye im Collegio oder andern Orten,
anhangen möge." Zugleich solle er ihr berichten, falls er

fich „nit ziemlich und wol wellte halten, unnutze Zerung

uftryben oder sich an böse Gesellschaft hencken", damit sie

ihre weitern Maßnahmen treffen könne. Diesem Schreiben ')
legte sie ein anderes an den jungen Comthur selbst bei.

Welches Hans Lombari diesem „antwurten und vorläsen"
sollte. ')

>) Vom Donstag nach der heil, dry Kiinigcn Tag (3. Jan.)
2523, im deutschen Missivenbuch Fol. 1l3 v. bis 114 («Lombari").

2) Als einen neuen Beweis davon, mit welcher väterlichen
Liebe und angelegentlichen Fürsorge die Regierung des alten
Berns über das Wohl und Wehe ihrer Angehörigen wachte,
deren kleinste Bedürsnisse sie nicht übersah, theilen wir ihr Schreiben

an den jungen Mallet vollständig mit. Dasselbe, datirt
Vom 8, Januar 1523, lautet wie solgt:

„Schulthes und Rat zu Bern unsern Gruß zuvor! Wir
rvärden bericht, alls wir üch gan Basel gefertiget und üch
daselbs haben wellen versuchen, das Ir uch unorocnlich und allso
gehallten, damit Ir an dem Ortt, dahin Ir verpflicht sind ge-
Müsen, Urlud und ein söllichen Unwillen erlanget, das üch fürer
Niemand hab wellen annämen; dartzu so söllen Ir üch an ettlich
LUt und Gesellschaft hencken, mit denen Ir ein Kosten ufftryben,
unserm Gotzhuß zu Sani Anthonien hie by uns zu Beschwärd
und Abbruch. Daran wir mercklich Misfallen haben empfangen.
Dann so wir üch die Gnad und Gültigkeit crzöigt, und üch das
bemellt Gotzhuß zugelassen, und demnach understanden, üch be-

hollffen und fürderlich zu sind, damit Ir an Vernunfft und
Tugenden zunämen, hätten wir gemeint, Ir sölltcn söllichs bedacht
und Uch etwas geschickter gehallten haben. Und miewol uns gc-
bllrte, üch Harheim ze forderen und in üwer Vatterland zu
schicken, nnd das obbemegt Gotshuß mit einem andern zu ver-
Zächen, jedoch wellen wir üch fürer lassen belhben; und schryben
allso unserm guten Früus Hansen Lombari zu Basell, üch an
ein ander Ortt daselbs zu Basell zu verdingen und üch den Tisch
ze kouffen, damit Ir üwer Narung und Usfenthalt in Zimlig-
Zeit mogent haben. Und ist unser ernstlich Ermanung, üch
desselben zu benügen und wytern Costen mit Zeren noch Zunst nit
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Soc© bie Stroattung, roeldje Sern an feine üätcrttdjen
SJta©nungen fnüpfte, ging nidjt in Srfüttung. *) ©tatt
bafs ber Säugling biefelben Peperjigt unb fiep einer

feinem geifllicpen ©tanbe entfpredjenben Sluffüprung Pe*

füffen ©ätte, würben neue Slägen über i©n laut. Son
Safel auS warb berichtet, wie berfelbe. ein unorbcntlidjeS
unb foffbareS Seben füpre, bergeffalt, bafj er innert einem

palben Sapre für 100 ©ulben Stpeintfdj, bie ipm einige

Sriüaten üorgeftredt, ©djulben gemadjt t)abe unb Seber*

mann mit feinem Setragen tinjuftteben fei.2) Unter biefen

Umflänben mufjte Sera ber Sorfdjlag eines altern Ser*
wanbten Sentejarb'S wittfommen fein, ber unlang juüor
im Herbff 1523, fidj erboten ©atte, ben jungen Somtpur

ju fie© in'S eig ene HauS ju neljmen unb i©m bie nöt©ige,

Srjie©ung unb Stusbilbung angebeipen ju laffen, ba er

eS ja in Safel faum ju etwas Stedjtem bringen fönne.3)

3u gtetdjcr 3eit würben ©ierfeitS bte ctfotbetlidjen SJtafs*

regeln getroffen, um nidjt attein bie in Safel bereitliegen*
ben Unterffü|ungSgelber bem nunmeprigen Sffeger Sern*
©arb'S auSjupänbigen, fonbern audj um beS Ie|tern ©Iäu=

Piger für ipre gorberungen abjuffnbett, opne bamit bie

ujijettt)ben. Sentnad) fo Wetten üdj äimlie© unb otbenlic© uua
alifo Ijaltten, bamit unS torjtct ©lag nit gutumme. Sann tob
femlidjS fottte befchädjen, unb Sr ber Ser nit anhangen, unb
ein ungeorbnet Säben unb Söäjen füren, würben wir unS üwer
nütjit beteben nodj annämen, unb baS ffio^bujj mit einem an*
betn gomenbui nadj unfetm ©efatten betfädjen. Samadj mo«
genb Sr üdj muffen au hallten." (SeutjdjeS 3)ctffib:nbudj P,
gol 113

1) Sdjteiben bom gebtuat 1524; Satein. SKijfiBenbudj K,
gol. 139 v.°. (jpiet beißt et Sopann, aber alles ftimmt mit bem
jufammen, waä biätjei bon SBerncjaib gejagt witb.)

2) CbigcS ©djreiben bom gebruar 1524.
3) Obigeä ©djreiben bom 3. Cftober 1523 an „Slrtori"

(Srtput Waltet; Satein. SRifiteenbudj K, gol. 103.
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Doch die Erwartung, welche Bern an seine väterlichen

Mahnungen knüpfte, ging nicht in Erfüllung.') Statt
daß der Jüngling dieselben beherzigt und sich einer

seinem geistlichen Stande entsprechenden Aufführung
beflissen hätte, wurden neue Klagen über ihn laut. Von
Basel aus ward berichtet, wie derselbe ein unordentliches
und kostbares Leben sühre, dergestalt, daß cr innert einem

halben Jahre für 100 Gulden Rheinisch, die ihm einige

Privaten vorgestreckt, Schulden gemacht habe und Jedermann

mit seinem Betragen unzufricdcn sei. ^) Unter diesen

Umstünden mußte Bern der Vorschlag eines ältern Ver-
wandten Bernhard's willkommen sein, der unlang zuvor
im Herbst 1523, fich erboten hatte, den jnngen Comthur

zu fich in's eig ene Haus zu nehmen und ihm die nöthige,

Erziehung und Ausbildung angedeihen zu laffen, da er

es ja in Basel kaum zu etwas Rechtem bringen könne.

Zu gleicher Zeit wurden hierseiis die erforderlichen
Maßregeln getroffen, um nicht allein die in Basel bereitliegenden

Unterstützungsgelder dem nunmehrigen Pfleger
Bernhard's auszuhändigen, sondern auch um des letztern Gläubiger

für ihre Forderungen abzufinden, ohne damit die

usszetryben. Demnach so Wellen üch zimlich und ordenlich una
allso hallten, damit uns Wyler Clag nit zukumme. Dann ird
semlichs sollte beschöchen, und Ir der Ler nit anhangen, und
ein ungeordnet Laben und Wasen füren, würden wir uns üwer
nützit beladen noch annamen, und das Gotzhuß mit einem
andern Comendur nach unserm Gefallen versächen. Darnach
mogend Ir üch müssen zu hallten." (Deutsches Missivmbuch
Fol 113 >

>) Schreiben vom Februar 1524- Latein, Missivenbuch L,
Fol. 139 v.°. (Hier heißt er Johann, aber alles stimmt mit dem
zusammen, was bisher von Bernhard gesagt wird.)

2> Obiges Schreiben vom Februar 1524.
°) Obiges Schreiben vom 3. Oktober 1523 an „Artori"

(Arthur Mallet; Latein. Missivenbuch «, Fol, 103.
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fonft genug belüfteten ginanjen beS SlntoniettjaufeS weiter

in Slnfprudj ne©men ju muffen.

SluS einem ©(©reiben an ben me'prerwäpnten DrbenS*

'geifllicpen SlaubiuS SJtattet ergibt fidj, bafl bie beruifc©e

Stegierung feinem Serroanbten Sernparb bie Ueberna©me

"beS „StectoratS" im Stntonierpaufe niept geffatten wollte.1)
Soc© bewies fie ffc© nidjt unerhittlic©, als über ein Sa©r

fpäter, im SJtai 1525, ber junge Somtpur, feine gepler
bereuenb, biefelbe bemütpigft um ipre feulb unb ©nabe

Pat unb üerfpradj, fid) ju beffern unb fein Slmt treulie©

ju üetfe©en.2) Sm Setttauen auf bie Stufridjiigfeit feiner

©effnnung rourbe i©m bie Serroaltung beS Slntonier©aufeS

neuerbingS übertragen unb bem Slaub. SJtattet bie Ser*

fidjerung gegeben, bafj Sern ben HauSpfteger in feinem
Slmte ©anb©aben unb burdj Stiemanb anfcdjten laffen
werbe.

XI.

Sie Duetten, bte roir bisper für biefen Sluffa| benutzt

©aben, reidjen nur bis jum Sapre 1525 perab;3) üon
ba an eerfteren roir baS DrbenSpauS mepr unb mepr auS

ben Slugen. Slber feine Sage roaren jette opne©in gejäplt.
Sernparb SJtattet, ben roir eben mit berHauSüerroaltung roie*

ber betraut fapen, war ber Ie|te Somtpur SlutonierorbenS

in Sern.

') ©bleiben bom 10. SJtai 1525 ; Satetn. SJciffibenbud) J,
gol. 204.

2) Stngefühtteä ©djteiben.
3) SiefeS ©djteiben bom 10. SKai 1525 ift baä l e h t e ber

auf baä Slntonierbauä in 93etn. Stejug habenben Socumente
Siefet Slrt.
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sonst genug belasteten Finanzen des Antonierhauses weiter

in Anspruch nehmen zu müssen.

Aus einem Schreiben an den mehrerwähnten
Ordensgeistlichen Claudius Maltet ergibt sich, daß die bernische

Regierung seinem Verwandten Bernhard die Uebernahme

bes „Rectorats" im Antonierhause nicht gestatten wollte. ')
Doch bewies sie sich nicht unerbittlich, als über ein Jahr
später, im Mai 1525, der junge Comthur, seine Fehler
bereuend, dieselbe demüthigst um ihre Huld und Gnade

bat und versprach, sich zu bessern und sein Amt treulich

zu versehen. Im Vertrauen auf die Aufrichtigkeit seiner

Gesinnung wurde ihm die Verwaltung des Antonierhauses

neuerdings übertragen und dem Claud, Mallet dic

Versicherung gegeben, daß Bern den Hauspfleger in seinem

Amte handhaben und durch Niemand anfechten lassen

werde.

XI.

Die Quellen, die wir bisher für diesen Aufsatz benutzt

haben, reichen nur bis zum Jahre 1525 herab/) von
da an verlieren wir das Ordenshans mehr und mehr aus

den Augen. Aber seine Tage waren jetzt ohnehin gezählt.

Bernhard Mallet, den wir eben mit der Hausverwaltung wieder

betraut sahen, war der letzte Comthur Antonierordens

in Bern.

') Schreiben vom 1«. Mai 1525 ; Latein. Missivenbuch 5,
Fol. 204.

2) Angeführtes Schreiben.
-) Dieses Schreiben vom 10. Mai 1525 ist bas letzte der

auf das Antomerhaus in Bern. Bezug habenden Documente
dieser Art,


	

